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Vor einigen Jahren las ich 
folgenden Satz: Wenn es 
irgendwo auf der Welt 
einem Menschen schlecht 

ginge, beeinflusst das alle anderen 
auch. Zugegeben, ich war über den 
Satz gewissermaßen empört. Was 
sollte es mir hier zu Hause ausma-
chen, wenn es irgendwem irgendwo 
auf der Welt nicht gut ginge? Das 
aktuelle Thema über die Flüchtlings-
problematik erklärte mir diesen Satz 
jedoch aufs Eindringlichste. Aus die-
sem Grund habe ich im Januar die-
ses Jahres beschlossen, tatsächlich 
etwas zu tun, statt immer nur darü-
ber zu reden. So begannen meine 
Recherchen, wem ich als Zahntech-
nikerin mit meinen 25 Jahren Be-
rufserfahrung meine Unterstützung 
anbieten kann. Fündig wurde ich bei 
der Hilfsorganisation DWLF, Zahn-
ärzte ohne Grenzen, und habe mich 
kurzerhand zu einem Einsatz ange-
meldet. Im Juni unterstütze ich das 
Team und reiste mit ihnen ins ost-
afrikanische Sambia, um den Men-
schen dort als Zahntechnikerin zu 
helfen. Mit dieser Armut hatte ich 
 jedoch nicht gerechnet. Die Men-
schen hier kämpfen ums nackte 
Überleben. Zumindest wirkte es auf 
mich so. Herman Striedl, unser Orga-
nisator vor Ort, erklärte uns jedoch, 
dass die Menschen hier zwar arm, 
aber zufrieden wären. Als ich das 

alles sah, drängte sich mir ein Ge-
danke auf, den ich schon vor meiner 
Reise hatte: Wollen diese Menschen 
überhaupt, dass man hier eingreift? 
Leider ist es für diesen Gedanke ein-
fach schon viel zu spät – wir haben 
bereits in deren Ökosystem einge-
griffen, was man hier an jeder Ecke 
zu sehen und zu spüren bekommt. 

Sesshafte Nomaden
 
Im Süden des Landes leben die 
Tonga. Dabei handelt es sich um ein 
Nomadenvolk, eines von 73 Stäm-
men, die es in Sambia gibt. Zurück-
gedrängt durch den Bau des Kariba-
stausees und auch durch die wach-
sende Bevölkerungszahl können 
sie ihre alten Traditionen nicht mehr 
leben, wie beispielsweise das Noma-
dentum. Es scheint fast, als ob sie 
einfach irgendwo stehen blieben und 
plötzlich tauchen all die Einflüsse 
der westlichen Welt auf, die bei ihnen 
mehr zerstören als ihnen zu nützen. 
Ein Beispiel ist die Erschließung des 
afrikanischen Marktes durch große 
Softgetränkehersteller und der Süß-
warenindustrie. Durch den hohen 
Konsum zuckerhaltiger Lebensmit-
tel, verbunden mit einer bisher nicht 
besonders ausgeprägten Mundhy-
giene, kann man den Zähnen der 
Sambier fast schon dabei zusehen, 
wie sie zerfallen. 

Jedes Alter ist betroffen 

In Sambia assistierte ich unter an-
derem meinem Einsatzleiter Dr. 
Ingo Bolg, da eine Ärztin abgesprun-
gen war. Das ermöglichte es mir, 
viele Patienten selbst kennenzuler-
nen und auch den desolaten Zu-
stand ihrer Zähne direkt zu sehen. 
Konservierend konnte in den meis-
ten Fällen schlicht nicht gearbeitet 
werden, und so haben wir an unse-
rem zweiten Einsatztag in Lusitu 

ganze 40 Zähne gezogen und nur 
fünf Füllungen gelegt. Bei 30 Kin-
dern wurden die Zähne kontrolliert, 
und auch bei ihnen mussten wir lei-
der schon einige Extraktionen vor-
nehmen. Es war unendlich traurig 
zu sehen, dass so junge Menschen 
überhaupt schon solch desolate 
Zähne haben. Dabei ist dies keines-
wegs ein Einzelfall unter den Kin-
dern und Jugendlichen. 

Nachfrage ohne Angebot 

Faktisch gibt es in Sambia keine 
Möglichkeiten, sich die Zähne res-
taurieren zu lassen, obwohl der Be-
darf ohne Frage mehr als groß ist. 
Während meinem viel zu kurzen Auf-
enthalt im Labor musste ich leider 
viele Patienten wieder nach Hause 
schicken, ohne sie versorgt zu 
haben. Unter ihnen war auch ein 
Mann, der von sehr weit durchs 
Land gelaufen kam und die Nacht 
im Krankenhaus verbracht hatte, 
um sich von mir eine Prothese an-
fertigen zu lassen. Dennoch musste 
ich ihn vertrösten, was mich sehr 
lange beschäftigt hat. 

Um Unterstützung wird 
gebeten

Deshalb wende ich mich heute an 
all meine Kollegen aus der Zahn-
medizin und Zahntechnik. Meine 
Hilfe vor Ort war für die vorhandene 
Nachfrage leider viel zu wenig. Es 
gibt so viel Arbeit und so wenig 
Möglichkeiten für die dortige Bevöl-
kerung. Deshalb möchte ich mit Ihrer 
Unterstützung dafür sorgen, dass 
Arbeitsplätze geschaffen werden 
können und ein Dentallabor ent-
steht, damit die Menschen in der 
Lage sind, sich selbst zu helfen und 
sie sich nicht mehr dazu gezwun-
gen sehen, ihre Heimat verlassen zu 
müssen. Auch wenn es nur ein Trop-
fen auf den heißen Stein ist, so er-
geben viele Tropfen doch irgend-
wann ein volles Gefäß. Helfen Sie 
mit, eine Zukunft für Sambia zu er-
schaffen. In ganz Sambia gibt es 
nur 50 Zahnärzte, die ausschließ-
lich in den großen Städten prakti-
zieren, und 200 Dental Therapists, 
die für den Rest der Bevölkerung zu-
ständig sind. Allerdings ist das 
Outreach weitestgehend von inter-
nationaler Unterstützung abhängig. 
Die freie Ausbildung der Dental The-
rapists und Dentists wurde gestri-
chen, was die zahn medizinische 
Versorgung nicht gerade einfacher 
macht. Zahntechniker gibt es in 
ganz Sambia höchstens fünf, wei-
tere zehn werden derzeit ausgebil-
det. Die Krux an der Sache: Es gibt 
kaum Labore, in denen sie arbeiten 
können. 

Aus diesem Grund möchte ich mit 
Ihrer Unterstützung in Chilanga ein 
Labor einrichten. Dafür habe ich 
mich an die Hilfsorganisation Ger-
man Dental Charity gewandt, die  im 
Dezember einen Container, gefüllt 
mit zahnmedizinischen Materia-
lien, nach Sambia schicken wird. 
Die Kosten für die Verschiffung des 
Containers werden zum Teil durch 
den deutschen Staat  finanziert. In 
Siavonga selbst wird die Organisa-
tion von Hermann Striedl vertreten. 
Er wird gemeinsam mit Dr. Thomas 
Baum von der German Dental Cha-
rity dafür sorgen, dass alles nach 
Chilanga transportiert wird, um 
dort ein Dentallabor ein zurichten, 
damit den Menschen zahntechni-
sche Unterstützung angedeiht. 

Was benötigt wird 

Generell fehlt es in Sambia an allem. 
Wichtig wären aber ein kleiner und 
leiser Kompressor, Rüttler, No-Flame-  
Induktionsbrenner, ein Handstück, 
ein Arbeitstisch mit Absaugung, ein 
Drucktopf mit Befüllschlauch und 
Füllventil, Poliermotor, ein Trimmer, 
Wasserkocher, ein Vakuumanrühr-
gerät sowie ein Abdampfer, Hände-
desinfektionsspender und kleine 
Handgasbrenner. Zunächst wer-
den hauptsächlich Geräte für die 
Kunststofftechnik benötigt, im nächs-
ten Schritt dann Geräte für den Mo-
dellguss und die Brückentechnik. 
Wenn Sie das ein oder andere alte, 
aber funktionstüchtige Gerät bei 
sich im Labor haben, für das noch 
Ersatzteile auf dem regulären Markt 
erhältlich sind, und das Sie nicht 
mehr benötigen, würde ich mich 
freuen, wenn Sie es an die Orga-
nisation für Sambia spenden wür-
den. Selbstverständlich ist es auch 
möglich, Geld zu spenden, damit wir 
die benötigten Geräte kaufen und 
nach Ostafrika schicken können. 
Durch Mithilfe beim Transport wie 
einer Sammelaktion leisten Sie 
einen großen Beitrag. Häufig haben 
wir in Sambia Geräte vorgefunden, 
die nur teilweise oder gar nicht 
mehr funktionierten. Normalerweise 
können die Sambier sehr gut impro-
visieren und denken sich aus, wie 
sie etwas wieder in Schwung be-
kommen. Doch wenn keinerlei Er-
satzteile erhältlich sind, wird es auch 
in Sambia mit dem Improvisieren 
schwer. Seien auch Sie dabei und 
helfen Sie mit, Menschen dabei zu 
helfen, sich selbst zu  helfen! 

Zahntechnik goes Sambia
Ein Beitrag von Cornelia Fischer. 

Zahntechnikerin Cornelia Fischer begleitete im Sommer 2019 Zahnärzte ohne Grenzen nach Ostafrika und berichtet über 
ihren Aufenthalt. 
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